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68 DER FREID. ENKER Nr. 9

Aktion! Na, ja! Die erste war der Theaterskandal in Basel! Man
muss es ihnen schon lassen, den Katholiken, sie verfügen über
eine ganz respektable Fertigkeit, in der Wohl ihrer Demonstrationsmittel

sich gründlich zu vergreifen und sich vor aller
gebildeten Welt unsterblich zu blamieren! Der ganze Vorgang
gibt uns aber das Recht, die Frage, die wir in Nummer 7

gestellt hatten: Ist 'unser Gegner wirklieh schon derart auf den
Hund gekommen? — sachlich und objektiv richtig dahin zu
beantworten: Ja, er ist es! Der Gegner stellt sich in der
Diskussion nicht mehr, er hat Angst Einen solchen Gegner achten

und fürchten wir nicht mehr, den verachten wir! Die
Entrüstung über diese «Kulturknoten» geht in La Chaux-de-Fonds
weit über die Kreise der eigentlichen Freidenker hinaus. Das
geht einmal hervor aus einer Feststellung der «Sentinelle»,
dass die Freidenker die katholischen Gottesdienste und
Vorträge noch nie gestört haben, und geht hervor aus folgender
Erklärung der Sozialdemokratischen Partei:

«Le Comite du Parti socialiste de La Chaux-de-Fonds,
tout en proclamant categoriquement que le Parti socialiste
n'a participe en aucune facon ä l'organisation de la Conference

Lorulot, du 25 avril,
qu'il ne veut pas prendre position dans un debat d'ordre

religieux ou anti-religieux,
declare qu'il regrette l'acte inadmissible d'intolerance

dont certains groupes de notre ville ont fait preuve vis-ä-vis
de la Libre-Pensee de La Chaux-de-Fonds,

reelame la liberte absolue de parole dans notre viller
conformement ä la Constitution,

fait appel ä la population pour qu'elle maintienne sa vi-
eille tradition de libre discussion et de dignite,

et declare qu'il ne permettra pas que des manifestations
analogues se produisent ä nouveau.»

Das geht des weitern hervor aus den Worten des
protestantischen Pfarrers Pettavel, der in einer längern Zuschrift
an die «Sentinelle» die katholischen Radaubrüder — die leider
auch von einigen Liberalen unterstützt wurden — in aller
Schärfe zurechtweist, und der das nicht nur vom Standpunkt
des protestantischen Geistlichen, sondern sehr wesentlich auch

vom Standpunkt des anständigen Menschen und ernsthaften
Diskussionsredners aus tut: Die Lausbuben haben sich nicht
nur gegen die Libre-Pensee sehr rüpelhaft benommen,
sondern auch Gesetz und Recht gebrochen. Die Behörden hatten
den Vortrag Lorulot gestattet, der Saal war von den Freidenkern

gemietet, er stand an jenem Abend zur Verfügung der
Libre-Pensee und nicht zur Verfügung einiger irregeleiteter
Fanatiker! Zum andern garantiert unsere Bundesverfassung
freie Meinungsäusserung.

}

getreten. Davon entfallen auf Leipzig 6276, Dresden 4784, Chemnitz
2428 und Plauen 488. In den Großstädten beträgt der Prozentsatz der
Austritte 0,9 Prozent. Gegenüber 1927 ist die Zahl der Austritte bei
der evangelisch-lutherischen Kirche von 33,000 auf "28,150 zurückgegangen.

Die katholische Kirche hat 2131 Austritte zu verzeichnen
1,2 Prozent des Bestandes), die sonstigen christlichen Religionsgemeinden

236 1 Prozent des Bestandes. Lediglich das Judentum, zu dem
sich 23,497 bekennen, hat nur 42 Austritte 0,2 Prozent des Bestandes

zu verbuchen.
Seit dem 4. August 1919, dem Tage des Inkrafttretens des

Kirchenaustrittsgesetzes hat die evangelisch-lutherische Landeskirche
über 450,000 Mitglieder verloren. Davon allein im Jahre 1921 über
100,000. Im Jahre 1913 gab es nur 1680 Austritte, denen 1123
Eintritte gegenüberstanden. Die Zahl der Katholiken ist von 236,000 auf
179,000 zurückgegangen. Die sonstigen christlichen Religionsgemeinschaften

haben wenig verloren, die evangelisch-reformierte Kirche
hat sogar einen jährlichen Eintrittsüberschuss. Was beweist, dass in
gewissen Kreisen das Sektenwesen einen Resonanzboden hat.
Entscheidend ist aber, dass wir heute rund 400,000, wahrscheinlich sogar
mehr, konfessionslose Dissidenten gegen 7000 vor dem Kriege haben,
rund 10 Prozent des Bestandes der Religionsgemeinschaften.

In den Kirchen verbleibt noch eine grosse Zahl von sog. «toten
Seelen», die innerlich längst nichts mehr mit ihnen zu schaffen haben
und die nur aus alter Gewohnheit, Bequemlichkeit und anderen
Rücksichten — Hemmungen der Frau, Schulerziehung der Kinder —

davor zurückschrecken, auch den äusseren Bruch zu vollziehen, bis der

Wer schliesslich bei der ganzen Affäre der Gewinnende
ist, wird wohl auch eben dieser Pasteur Pettavel herausgefunden

haben, wenn er schreibt — und das lässt sich nun nicht
wohl übersetzen, das muss französisch hingesetzt werden:

J'aime ä rendre un hommage de respect et de reconnais-
sance aux collegues qui ont tente de mettre fin au scandale;
car ce fut un scandale, un scandale oü la gloire de Dieu ne
pouvait etre que ternie; un scandale et une souffrance! Le
Conferencier lui-meme en se retirant dit ce mot bien signi-
ficatif: «Iis n'önt qu'ä continuer de crier, c'est nous qui en
beneficions ; ils nous font une reelame imprevue et nous four-
nissent des arguments concluants !» — Je le repete, cette bat-
taille fut une defaillance pour la cause de Dieu et un bene-
fice pour la cause adverse; l'athee, avec son sourire narquois,
ses libations d'eau de carafe et les oranges de Palestine,
sans dire un mot, mais tenant t§te ä l'assaut furibond d'ail-
leurs, par sa resistance passive, risque bien d'en rester le
gagnant; evince pour la forme, mais gagnant pour le fond.
II est ä souhaiter qu'il ne revienne plus! La soiree de ven-
dredi dernier fut trop mauvaise pour nous. II faudrait mieux
que semblable avanture ne se renouvelät pas.

Die Bibel, die Evangelien und die Apostel»
geschiebte beschlagnahmt

Natürlich in Sowjetrussland! Nein, im päpstlich-fascistischen
Italien!

Die in Italien erscheinende evangelische Zeitschrift «La
Luce» berichtet:

Der Direktor des erzbischöflichen Seminars in Reggio di
Calabria richtete folgende Warnung an seine Gläubigen
(Glaube und Zivilisation, 30. Jan.) :

«Aufgepasst! Protestantische Sendlinge, die unsere Stadt
und die Umgebung aufsuchen, verbreiten für wenige Rappen
die Bibel, die Evangelien und die Apostelgeschichte; das sind
protestantische Bücher, die durch die Kirche verboten sind.

Wir wissen auch, dass diese Sendlinge, um ihre Propaganda
zu machen, die Bücher haufenweise in die Hausgänge werfen

und sie auf der Strasse verteilen. Ein Priester hat innert
weniger Tage mehr als 300 Exemplare beschlagnahmt und vor
den Augen der Gläubigen verbrannt. Passt also auf Kauft und
lest solche Bücher nicht! Und wenn ihr noch solche besitzt,
verbrennt sie oder bringt sie euerm Priester!»

Jeder Kommertär würde die Wirkung dieser Worte
abschwächen! Wir begreifen das «Evangelische Schulblatt», dem
wir die Mitteilung entnehmen, dass es sich für seine katholischen

Mitchristen geradezu schämt und meint, ein Christ könne
eine solche Warnung nur mit Wehmut lesen! H.

Kirchensteuerzettel kommt und die kirchliche Gleichgültigkeit, die
aber noch keine religiöse sein muss, an den Tag bringt.

Der Verlust von 10 Prozent an Kirchenmitgliedern in kaum zehn
Jahren Nachkriegszeit bedeutet ein scharfes Misstrauensvotum der
Bevölkerung gegen Glaubensgesellschaften, deren Behörden im
Kriege zu den schlimmsten Hetzern gehört und bis zum heutigen
Tage immer nur die Interessen der herrschenden Mächte vertreten
haben. Der Verlust wiegt um so schwerer, als nur die Entschlossensten,

die mit einer für sie überholten Tradition gebrochen haben,
auch offen die Kirche verlassen. («Leipziger Volkszeitung».)

Fragen, für die man sich in Paris wieder interessiert.
Der Club du Faubourg arrangierte einen Gala-Diskussionsabend

zur Unterstützung der Wassergeschädigten in Südfrankreicch. Es

wurde gesprochen über:
«Faut-il croire en Dieu? La priere diminue-t-elle ou grandit-elle

l'homme?»
(«Muss man an Gott glauben? Schwächt oder stärkt das Gebet

den Menschen?»)
Wir enthalten uns einer kritischen Würdigung dieser nicht ganz

unverfänglichen Fragestellungen und nennen nur die Namen der zur
Diskussion aufgebotenen Grössen:

Mme la comtesse de Noailles; Eduard Herriot; Kanonikus Des-

granges; Paul-Boncour; Francois Albert; Leon Blum; Jean Mistler;
Georges Pioch; Marc Sagnier; der berühmte Kanzelredner P.-R. San-

son; Han Ryner. H.
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